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Kleine biologische Beobachtungen an heimischen HuMeno-
pteren (Hautstüglern).

Von Arnulf Molitor, Perchtoldsdorf.

^l. Eine abnormal gemischte Ameisenkolonie^
Vor mehreren Jahren beobachtete ich an zwei benachbarten ötellen.

am Gsthang des „Parapluiebergs" (Perchtoldsdorf),, je eine Kolonie-
der „blutroten Raubameise" (formica 82n^uin^a) mit formica
tu8ca Rasse ^2^at63 als Hilfsameise. Ich erwähne diesen Fall aus-
drücklich, da er, soviel mir bekannt, in der Literatur noch nirgends
angegeben wurde. Norma l sind die gemischten Kolonien* der blut-
roten Raubameise mit der Nominalform der kormica tu3ca, mit
deren Rasse rutibasbi3 sowie der llbergangsform tu3cc»-lutidalbi5..
Als seltene Ausnahmen werden bisweilen gemischte Kolonien der
blutroten Raubameise mit der (allbekannten) „Waldameise" (formica
ruw) gefunden, wohl dadurch entstanden, daß ein junges befruchtetes
Raubameisenweibchen in einer weisellosen Waldameisenkolonie „adop--
tiert", das heißt als „Königin" (^„Weisel") aufgenommen wurde.

Bekanntlich besitzen die Waldameisen-Arbeiterinnen eine gewisse
Neigung, mit innerhalb ihres Nestbezirkes (der engeren Umgebung
des Nestes) angekommenen, dem eigenen oder einem fremden Wald-
ameiscnnest entstammenden (also arteigenen!) Weibchen in der un--
mittelbaren Nähe des heimatlichen Nestes eine neue Kolonie (ein sô
genanntes Iweignest) Zu gründen. Der öprung von da bis Zur Auf-
nahme des artfremden (von dem arteigenen wenigstens für unser
Auge gar nicht mit Sicherheit zu unterscheidenden) Weibchens ist also>
kein allzu großer. Noch stärker ist diese Neigung bei den meisten
Rassen der formica tu3ca (nämlich tu3ca t^pica, der Nominalform ^ ,
lulibaldi3, und tu3c0-ruiibai'di8) ausgebildet, junge befruchtete art-
fremde Weibchen (und zwar solche der „Amazonenameise"
?0l^6r^U3 rute5cen8, der blutroten Raubameise, der Waldameise so-
wie deren Rassen und der formica ex3ectä) in den eigenenen Weisel-
los gewordenen Kolonien aufzunehmen. Von formica fu3ccl

* „Gemischte Ko lon ien " sind Nester, die zwei Ameisenarten enthalten,
die in einer Art von gemeinsamem Haushalt leben. Bei den hier allein in Betracht
kommenden Kolonien von I^ormlcaHrten (und Amazonenameisen, siehe unten)'
ist die eine Art, die „Hilfsameise," nur durch A rbe i t e r i nnen vertreten, die als
Puppen geraubt werden.

** Das ist diejenige Form der Nasse, nach der die A r t (Spezies) ihren
wissenschaftlichen Namen erhielt, (keineswegs die stammesgeschichtlich älteste). Häufig,
wird sie auch als „tupische" Form bezeichnet.
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der größten und kräftigsten ku8ca-Aasse, ist aber ähnliches bisher nie-
mals bekannt geworden.*

Es wäre von großem Interesse gewesen, festzustellen, ob die
Naubameisenarbeiterinnen der betreffenden Nester in der Folgezeit (das
heißt nach der Begründung dieser abnormal gemischten Kolonien)
auch stets nur Puppen von zazates-Arbeiterinnen raubten (und nicht
solche von tu8ca typica oder l u t i b a r b i 8 , wie sie dies normaler -
weise tun). Ich konnte zwar leider diesbezüglich keine direkten Be-
obachtungen^ anstellen, zweifle aber gar nicht daran, daß dies tat-
sächlich der Fall war; denn die Kolonien waren, nach der Zahl ihrer
Aaubameisenarbeiterinnen zu schließen, längst über das Anfangs-
stadium hinaus gediehen und Arbeiterinnen anderer tu8ca-Rassen als
A2Aät68 vermochte ich in ihnen nie zu finden.

2. ^erceri8 l^b)s6N8Î5 1 .̂ (—var iably 3ckrank) auf der B ienen -
jagd.

Diese Grabwespe konnte ich (gleichfalls am Gsthang des Para-
pluieberges) beobachten, während sie auf kleine sogenannte „Ichmal-
bienen" (ttalictu8 I^atr.) Jagd machte. 5ie flog ihnen nach, holte sie
zum Beispiel auf Blüten ein, auf denen sich die I^Ilictu3 zur
Nahrungsaufnahme niedergelassen hatte, und stach sie an. Während
dieses Anstechens kollerten die Beiden von der Blüte herab auf den
Boden, da ^al icw8 natürlich sich zu wehren suchte. Unmittelbar ge-
tötet wurde (nach meinen Beobachtungen) ^2lictu3 durch den ötich
niemals, bloß seine Bewegungsfreiheit wurde erheblich herabgesetzt,
das heißt, die angestochenen Gpfer der Grabwespe vermochten nicht
mehr zu f l iegen, w,ohl aber noch ganz gut Zu kriechen/'"^

^ Wegen ihrer erwähnten „llngastlichkeit" gegen artfremde Weibchen unk
wegen ihrer größeren Widerstandskraft gegen Nestplünderungen (Puppenraub) wurde
sie wohl auch noch niemals als Hilfsameise der Amazone gefunden. I m übrigen ist
Z2A2te8 eine mehr südliche Form, die schon in Mitteldeutschland die Nordgrenze
ihrer Verbreitung erreicht. Das Zustandekommen der beiden abnormal gemischten
Kolonien wird m. E. dadurch am leichtesten erklärbar, das; an der erwähnten
Lokalität Nester von Z2ß,ate8 ganz auffallend zahlreich sind.

-!-->- V ^ Wiese, auf der sich das eine Nest befand, wurde im folgenden Jahre
umgeackert und zwei Jahre nach ihrer Auffindung war auch die zweite Kolonie
entschwunden, wahrscheinlich ausgewandert, wie dies speziell bei der blutroten Raub-
ameise öfters vorkommt.

«55 Bekanntlich dienen die Beutetiere der Grabwefuen nicht zu deren eigener
Ernährung, sondern zu der ihrer Larven, abgesehen etwa von dem „Bienengeier"
?Ii^!2ntku8, der auch auf eigene Rechnung Honigbienen jagt, aber nicht um sie zu
verzehren, sondern um ihnen ihren Honig sozusagen „auszuquetschen". Die Gpfer
werden durch die Ztiche (in der Regel) nicht sofort getötet, sondern nur mehr oder
minder gelähmt und zucken oft noch viele Tage. Eine von ^mmopli i la angestochene
Zpanncrraupe, die ich zirka 3 Tage nachher in Zpiritus legte, bewegte sich darin
noch kräftig.
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die (^erceriä beschränkte sich nicht ans solche öchmalbienen,
die sich im Freien umhertrieben, sondern suchte ihnen auch auf eine
allerdings stets erfolglose und darum komisch wirkende Meise in deren
Erdlöchern beizukommen. Die I^alictuäbienen hatten solche (wie auch
viele andere im Boden nistende Hautflügler mit Vorliebe dies tun)
in dem verhältnismäßig harten, festgetretenen Voden eines Promenaden-
wegs angelegt und staken vielfach, Zum Ausflug bereit, im obersten
Teile ihrer Neströhren, diese (nach A r t der Ameisengattung ^owdopäiä)
mit ihrem Kopfe dicht verschließend, so Zwar, das; die Stirnseiten der
I^2licw3kövfchen mit dem Niveau des Veges eine Ebene bildeten.
Nach diesen Bienenköpfchen bezw. -stirnen stießen nun die dercen3
unaufhörlich im Fluge aus der Luft herab, ganz in der Weise etwa
von "Raubvögeln und unbeirrt durch ihren (begreiflicherweise) stetigen
Mißerfolg.

Die Jache i>t umso bemerkenswerter, als ich nach allem, was
wir von der Beschaffenheit des Insektenauges und dem Verhalten
dieser Tiere unter analogen Verhältnissen wissen,^ schließen möchte,
daß hier (bei diesem ötoßen nach ^3lictu3köpfen) der Seruchsinn gu-
mindestens wesentlich mi tsp ie l t bei dem Eewahrwerden der Beute
(während nach meinen Experimenten mit der raupenjagenden Grab-
wespengattung ^mmopk i lä dort erst — Kontaktgeruch bei unmittel-
barer B e r ü h r u n g der Naupe ausschlaggebend wird, ihre Auffindung
aber vielmehr mit Hilfe des Gesichtssinnes erfolgt).

Z. N e l l i n u 3 und Fa l tenwespcn (Ve3p2) auf der F l i e g e n j a g d .
I n der Umgebung der G u n t r a m s d o r f e r öandgruben erscheint

im Ipätsömmer gewöhnlich sehr zahlreich die Erabwespe /Vle1linu3
alV6N3i5 l.., die N ^ c i ä e n ^ in ihre Nestlöcher einträgt. Um dieser
ihrer Jagdbeute willen sammeln sich die IV^I!inu3 oft dutzendweise um
und an frischen menschlichen Fäzes. Ich konnte dabei die überlegene
Methode des Iviellwu3, für den Fliegen als Larvenfutter eine bio-
logische Notwendigkeit sind, gegenüber der auf diese Insekten keines-
wegs angewiesenen, daher auch nicht spezialisierten V63pa^'^ (die sich
auch dort einstellte) mit Interesse feststellen: ^N6llinu3 nähert sich vor-
sichtig kriechend (fast nach Katzenart) den Fliegen (auf die er vielleicht
den Eindruck von ihresgleichen macht), packt sie plötzlich mit den

Da der l^cllictuäkopf völlig unbeweglich in seinem Loche steckt und sich anch
durch Anrbe, bcZw. Helligkeit nicht allzusehr uom Vodcn unterscheidet, glaube ich
nicht, daft i^ercLl'iZ aus der uerhältnismäftig großen Entfernung, nu5 der îe auf
die iin Loche steckende Biene heralistieft, diese Vente als solche durch den Gesichts-
sinn unterscheiden konnte.

Das sind Fliegen aus der Truppe der Ituoenfliege.
Es handelt sich hier um V<22pä' ^ei'n^nica und vuißanä.

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



- 39 -

Mandibeln von vorne beim Kopf und sticht sie an (und Zwar in die
Unterseite). Dann legt er die Fliege auf den Nucken und trägt sie,
sie mit den Mittelbeinen festhaltend so, daß ihre Unterseite der seinigen
zugekehrt ist, in sein Nestloch. An der erwähnten Lokalität wird vor-
wiegend, wenn nicht ausschließlich, I^ucilia ( ^ e ^ r eingetragen. Veäpa
hingegen stößt im Fluge (nach Naubvogelart) auf die sitzenden bezw.
kriechenden Fliegen herab und verfehlt gewöhnlich ihr Ziel.

4. Die Wir te von ^eä^ck r i c i i um Oer3täcl<eli dkevr. und
der „Wappenschildgoldwespe" ^ k r / ä

Die oben genannten Nestlöcher von öchmalbienen
waren von Zahlreichen l^eci^ckriciium Oerätäckeri umschwärmt. Ich
sah diese Goldwespen auch in die Löcher hineinkriechen, längere Zeit
darin verweilen, um dort ihre Eier abzulegen.

Einen andern Wirt dieses Parasiten habe ich vor Jahren (bei
Bre i tenfur t im Wienerwalde) in Gestalt einer Oäyneru^-Art fest-
gestellt, die ihr Nest in einem verlassenen O^mia caementalia^^este
(an einem Grenzsteine) angelegt hatte. Obwohl es damals erst April
war, waren sowohl die Oä^nerus als auch die ^ea^ckriciium schon
so weit entwickelt, daß sie mir beim Ablösen des Nestes vom öteine
zum Teil entflogen. Es waren in dem betreffenden Jahre die vorher-
gegangenen Wintermonate und auch der März ungewöhnlich milde
gewesen. I m Freien (das heißt freiliegend) erscheint jedoch diese Gold-
rvespe nicht vor Juni.

(Ükr^3i8 3cuteIIcli'i3 ist nach meinen Beobachtungen in den
Guntramsdorser öandgruben Parasit einer „Vlattschneiderbiene"
(Ne^cki le), die dort sehr häufig ist. Man sieht die Weibchen dieser
schönen, mehr dein Juden Europas angehörenden"'^ Goldwespe von
Huli bis Ieptember an den sonnenbeschienenen, glühendheißen 5and-
wänden umherkriechen und die dort vorhandenen zahllosen HuMeno-
pteren-Nestlöcher gleichsam untersuchen. Verjchwindet sie für längere
Zeil (das heißt etwa eine halbe Minute oder mehr) in einem solchen,
so kann man sicher sein, beim Nachgraben

Einer Faltcnwcspe (so genannt nach den Zusammenfaltbaren Flügeln).
Bekannt auch unter dem deutschen Namen „ M ö r t c l b i c n e " , aber nicht

Zu verwechseln mit der „Mauerb iene" ^!iÄ!:ci>c!o!NÄ murarm.

Ichmiedeknecht gibt an: Iüdeuropa, hier und da Mitteleuropa, zum
Beispiel Bozen und Wallis. Ich selbst fand diese Art auper bei Guntramodorf noch
bei Neusied el am 5ee und im Lei thagebirge (auf dem Hanglersbera, bei
Winden) . Zie dürfte auch im Marchfcld vorkommen. Diesbezügliche Beobachtungen
(auch des W i r t e s der Art) wären erwünscht. Be i Zchmicdeknecht f inden sich
darüber keine Angaben.
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bezw. -Puppen oder wenigstens Reste von solchen aufzufinden.* Ich>
konnte mich duhende von Malen davon überzeugen.

Direkt durch Zucht erhielt ich diese Eoldwespe noch nicht, wohl
deshalb, weil sie selbst an der erwähnten Lokalität, wenn auch nicht
selten, so doch nicht häufig ist, desto häufiger aber gewisse winzige
Iehrwespchen, die scheinbar den größten Teil der Nezackile-Nach-
kommenschaft (und damit auch lüklyäiä äcutellariä) vernichten. Aus
den Jahre hindurch von mir eingebrachten ^e^ackile-Puppen schlüpften
ganz wenige Blattschneiderbienen, dafür eine Anzahl von Iehrwespchen.

6. Abnormale Beutetiere der „Mottengrabwespe"

Ichmiedeknecht gibt in seinen „Hu,menopteren von Mittel-
europa" als gewissermaßen reguläre Gpfer dieser Art sogenannte
Kleinschmetterlinge (und Zwar Oambiäen^*) an. Ich selbst fand
diese Angabe bei Euntramsdorf , wo an einer ötelle auf schütterem,
grasbestandenem öandboden die (^latocoluä-Nester — kleine 5and-
häufchen mit runden, etwas unterhalb der Ipitze befindlichen scharfen
Eingangslöchern — förmlich ein Dorf bilden, wohl bestätigt und konnte
zahlreiche Ceratocoluä bemerken, die, ihre Kleinschmetterlinge mit deir
Hinteren Beinpaaren festhaltend, zu ihren Nestern flogen. Bei Neu-
siedel am 5ee jedoch beobachtete ich desatycolus beim Fange von
Bläu l ingen (I^caeniäen).

Derartige Abnormitäten sind bei Grabwespen schon mehrfach
festgestellt worden, und es scheint diesbezüglich eine Art regionalen,
der Gegend nach verschiedenen Ichwankens zu bestehen. (Üerceri3
bupreäticiäcl zum Beispiel trägt in vielen Gegenden, wie ihr Name
sagt, Prachtkäfer ein, in andern aber Rüsselkäfer.'^

Die Brutzellcn der Bla^schnei!)el,I)i>.'nen sind (einzeln) annähernd fingerhui-
förmig und aus von den Bienen abgebissenen Blattstückchcn gebildet. Gewöhnlich
liegen je zwei bis vier solcher Zellen dicht an einander gereiht, so daß das Ganze
fast zigarrenförmig aussieht.

'^ Tiere von mottenähnlicher Gestalt und Größe.

^'^ Auch bei der rüsselkäferjagenden (Üerceri3 Ärenara scheinen nach meinen
noch nicht abgeschlossenen Beobachtungen solche „Unregelmäßigkeiten" bezüglich der
erbeuteten A r t e n vorzukommen. Bei der Mottengrabwejpe handelte es sich um
eine Unregelmäßigkeit betreffend die Un te ro rdnung der Beutetiere. Weitere ge^
naue Feststellungen wären nicht ohne Interesse.
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